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aus dem referat für gesundheit und umweltdie seite zwei 

Ob Kühlschrank, Handy, Computer, 
Heizung, öffentlicher Nahverkehr 
oder Elektrofahrzeuge: Nichts läuft 

ohne Strom beziehungsweise Heizenergie. 
Energie ist unsichtbar und dennoch elementar 
für unser tägliches Leben. Aber auch für den 
Kampf gegen den Klimawandel spielt Energie 
eine zentrale Rolle. 

Dies besonders vor dem Hintergrund un-
serer neuen Klimaschutzziele für München: Im 
September 2017 hat der Stadtrat entschieden, 
dass München spätestens bis 2050 klimaneu-
tral werden soll. In einem Zwischenschritt sol-
len bis zum Jahr 2030 die energiebedingten 
Treibhausgasemissionen auf drei Tonnen 
CO

2
-Äquivalente reduziert werden. 

Die Stadt München hat das schon früh erkannt. 
Die Stadtwerke München erzeugen heute 
schon etwa mit ihrer Ausbauoffensive erneuer-
bare Energien. Bis 2025 soll mit eigenen Anla-

gen so viel Ökostrom erzeugen wie in München 
in Haushalten und im ÖPNV verbraucht wird. 
Auch mit anderen Aktivitäten setzt die Stadt 
Akzente rund um das Thema Energie: Ob mit 
Beratung und Förderung, wie durch das För-
derprogramm Energieeinsparung, das Bau-
zentrum München, oder mit zahlreichen Akti-
vitäten im direkten Einflussbereich der Stadt, 
die in unserem Integrierten Handlungspro-
gramm Klimaschutz gebündelt sind. 

Ab sofort wollen wir mit unserer neuen Klima-
schutzkampagne „München Cool City“ ver-
stärkt die Münchnerinnen und Münchner zu 
klimafreundlichem Verhalten nicht nur infor-
mieren, sondern vor allem motivieren. Dazu 
setzen wir jedes Jahr einen thematischen 
Schwerpunkt: Ab dem 9. Oktober 2018 begin-
nen wir mit dem Jahr der Energie. Ein zentrales 
Angebot ist hierbei unsere Stromsparprämie, 
die zeigen soll, wie einfach Stromsparen ist, 

und dass wir Münchnerinnen und Münchner 
gemeinsam den Bundesschnitt im Stromver-
brauch unterbieten können. Wir belohnen je-
den Haushalt, der mit seinem Stromverbrauch 
mehr als 20 Prozent unter dem Bundesdurch-
schnitt liegt, mit 50 Euro, bei mehr als 30 Pro-
zent sogar mit 100 Euro. 

Auf dem neu entstandenen Klimaschutzportal  
www.coolcity.de werden wir in den kom-
menden Wochen und Monaten immer wie-
der neue Tipps und Aktionen rund um die The-
men Strom und Energie sparen präsentieren. 
Wir wollen die Kräfte bündeln und auch die 
Aktivitäten der vielen Akteurinnen und Akteure 
der Stadtgesellschaft bewerben und den Men-
schen dieser Stadt präsentieren. Es soll deut-
lich werden: Energie sparen ist nicht nur gut 
für die Umwelt, sondern spart auch Geld und 
Ressourcen und macht oftmals sogar Spaß. 

 
Jede und jeder kann etwas dazu beitragen, 
dass wir München nachhaltiger und klimaf-
reundlicher gestalten, ganz nach dem Motto 
von München Cool City: Gemeinsam für ein 
gutes Klima. Machen Sie mit! 
 
		  		

TEXT	 Stephanie Jacobs  
	 Referat für Gesundheit und Umwelt 	
	 (RGU) 
FOTOS	 coolcity.de 
	 RGU

Zur Person

Stephanie Jacobs leitet seit September 
2015 das Referat für Gesundheit und Um-
welt. Zuvor arbeitete die Juristin und Fach-
frau für Gesundheits- und Umweltfragen im 
bayerischen Ministerium für Umwelt/Ge-
sundheit und Verbraucherschutz. Die ge-
bürtige Fränkin ist verheiratet und Mutter 
zweier Kinder.

Wie wir ein Jahr der Energie schaffen

Energie für München



Liebe Leserinnen und Leser,

manchmal ist es zum Verzweifeln, wie wenig bei der Energiewende politisch vorangeht. 
Deutschland wird vom Vorreiter zum Schlusslicht im Klimaschutz. Noch immer verpesten Mil-
lionen Autos mit Verbrennungsmotor unsere Luft, Wälder wie der Hambacher Forst werden für 
den Kohleabbau abgeholzt. Doch das ist kein Grund zu resignieren, im Gegenteil: Wir nehmen es 
jetzt selbst in die Hand! Das dachten sich auch die InitiatorInnen des „Volksentscheid Fahrrad in 
Berlin“ – und sie haben viel erreicht, ebenso wie das Bürgerbegehren „Raus aus der Steinkohle“ in 
München und viele weitere Initiativen im ganzen Land (siehe Artikel auf S. 4). 

Neben all diesen tollen Intiativen kann jede/r mit dem Klimaschutz auch schon von der 
eigenen Couch aus anfangen, wie uns Journalistin Petra Pinzler mit ihrem Selbstversuch 
eindrücklich klarmacht (siehe Artikel auf S. 6). Beziehen Sie schon „echten“ Ökostrom (siehe Arti-
kel auf S. 19)? Finanziert Ihr Erspartes vielleicht noch die fossile Industrie (siehe Artikel auf S. 21)?

Sie werden feststellen: Es ist noch Luft nach oben. Deshalb sagen wir: Jetzt erst recht!

Eine anregende Lektüre wünscht
Joy Mann

Editorial
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Klimawende von unten
Wie Bürgerinnen und Bürger die städtische Klimapolitik 

in die Hand nehmen

Eine Fahrrad-Infrastruktur, die sich mit Kopenhagen und Amster-
dam messen kann – nichts weniger wollten die InitiatorInnen 
des „Volksentscheid Fahrrad“ in Berlin. Mit einem eigenen Rad-

gesetz sollte die Situation der Fahrradfahrenden in der Hauptstadt si-
gnifi kant verbessert werden – für mehr Verkehrssicherheit, Lebensqua-
lität und Klimaschutz. Das Volksbegehren war erfolgreich und erreichte, 
dass Berlin im Juni 2018 als erstes Bundesland ein Mobilitätsgesetz 
erhielt. Neben geschützten Radwegen, Fahrrad-Autobahnen und or-
dentlichen Abstellplätzen sieht es auch eine Förderung des öffentlichen 
Nahverkehrs und des Fußverkehrs vor. 

Von diesem Erfolg für die Verkehrswende-Bewegung ließen sich 
bald BürgerInnen-Initiativen in zahlreichen anderen Städten inspirieren. 
„Radentscheide“, wie sich die Bürger- und Volksbegehren zur Verbes-
serung der Fahrrad-Infrastruktur nennen, gibt es inzwischen auch in 
Bamberg, München, Stuttgart, Frankfurt, Kassel, Bielefeld, Darmstadt, 
Hamburg und Nordrhein-Westfalen. Sie liefern der Politik wichtige Im-
pulse – in Zeiten, in denen Städte wie München durch Staus, Verkehrs-
lärm, Unfälle und Grenzwertüberschreitungen bei gesundheitsschädi-
genden Abgasen massive Einbußen an Lebensqualität erleiden. 

„Stell dir vor, es ist Sonntag...

… und du kannst ein Kohlekraftwerk abschalten.“ So formulierte ein 
Stadtmagazin die Chance, die sich den MünchnerInnen Ende 2017 
bot. Per Bürgerentscheid beschlossen sie, „ihr“ Steinkohlekraftwerk bis 
2022 vom Netz zu nehmen – damit München seine Klimaziele doch 
noch einhalten kann. Was in der bayerischen Landeshauptstadt von 
den BürgerInnen durchgesetzt werden musste, entscheiden zahlreiche 
Stadtwerke in anderen Gemeinden inzwischen freiwillig. So haben in 
den letzten Monaten die Stadtwerke Bautzen, Erlangen, Cottbus, Des-
sau, Frankfurt an der Oder, Chemnitz und Pforzheim die Stilllegung oder 
Umrüstung ihrer Kohlekraftwerke beschlossen. 

Einige weitere Kohlekraftwerke in kommunaler Hand gibt es noch. Hier 
könnte es sich ebenfalls lohnen, per Bürgerbegehren den Anstoß zum 
lokalen Kohleausstieg zu geben. Andere Gemeinden wiederum besit-
zen die Netze, durch die ihre Fernwärme fl ießt. Auch hier bieten sich 
Möglichkeiten, die Dekarbonisierung der kommunalen Energieversor-
gung voranzutreiben. So prüft etwa Leipzig, wie es die Heizungen seiner 
BürgerInnen künftig mit dezentral aus erneuerbaren Quellen erzeugter 
Energie versorgen kann. Der Liefervertrag mit dem Braunkohlekraft-
werk Lippendorf soll baldmöglichst gekündigt werden. 

Klimaschutz selbst gemacht

Die USA haben es vorgemacht: Als Donald Trump beschloss, den Pari-
ser Weltklimavertrag zu kündigen, sagten zahlreiche Städte, Organisati-
onen, Unternehmen und BürgerInnen-Initiativen: „Wir sind noch dabei.“ 
Auch in Deutschland stagniert die Klimapolitik auf Bundesebene: Noch 
immer sind wir Weltmeister in der Braunkohleförderung und die Emis-
sionen im Verkehrssektor sind seit 40 Jahren nicht gesunken. Deshalb 
nehmen nun auch hier mehr und mehr BürgerInnen und Kommunalpo-
litikerInnen die Energie- und Verkehrswende selbst in die Hand. 

 

   

TEXT Franziska Buch
FOTOS ÖDP
 Andreas Eichenseher
 Jens-Martin Rode
 Tschüss Kohle

Lesetipp

In Kürze erscheint der Leitfaden „Klimawende von unten. Wie wir durch direkte Demokratie die Klimapolitik in die 
Hand nehmen“ von Umweltinstitut München, Mehr Demokratie und Bürgerbegehren Klimaschutz. Er zeigt auf, wie 
BürgerInnen mit dem Instrument des Bürgerbegehrens den lokalen Klimaschutz in ihrer Gemeinde voranbringen kön-
nen. Vorbestellungen werden unter info@umweltinstitut.org entgegengenommen. 

Mehr Infos und die Möglichkeit zur Vernetzung mit anderen Klimawende-Aktiven fi nden Sie ab Anfang 2019 auf 
www.klimawende.de 

Umweltinstitut München e.V. 09/20184



Seit Jahren wird in Deutschland um den Koh-
leausstieg gerungen, weil sich die großen En-
ergieversorger wie RWE dagegen sperren. Aber 
der Hitzesommer und die Unwetter zeigen uns: 
Die Klimakrise wartet nicht, bis die Bundesre-
gierung endlich ein Einsehen hat. Hier in Mün-
chen haben wir von der ÖDP gemeinsam mit 
vielen UnterstützerInnen die Sache nun einfach 
selbst in die Hand genommen. 

Wir haben beschlossen: Bis 2022 geht un-
ser Kohlekraftwerk vom Netz. Unsere Idee war 
ganz einfach: Das Kohlekraftwerk gehört den 
Stadtwerken und die sind Eigentum der Stadt 
München – also von uns allen. Deswegen konn-
ten wir mit direkter Demokratie entscheiden, 
dass dieser Klimakiller schon früher abgeschal-
tet wird. 

Ich habe auf Facebook vom Volksentscheid 
Fahrrad in Berlin erfahren. Der hat dafür ge-
sorgt, dass die Hauptstadt jetzt ein Mobilitäts-
gesetz mit ganz vielen Verbesserungen für die 
Radler hat. Ich dachte mir: Toll, das machen wir 
in Bamberg auch - und habe eine Truppe enga-
gierter Leute zusammengetrommelt.

Mit unserem Bürgerbegehren haben wir die Vo-
raussetzung dafür geschaffen, dass Bamberg 
auch bald sichere Schulwegrouten, neue Fahr-
radwege und Fahrradparkplätze überall in der 
Stadt erhält. Der Stadtrat ist jetzt gefragt, die 
Umsetzung schnell voranzutreiben.

Wir sind 2013 ins Rennen gezogen, um uns 
das Berliner Stromnetz vom Energiekonzern 
Vattenfall  in BürgerInnenhand zurückzuholen. 
In unserem Bürgerbegehren „Neue Energie für 
Berlin – ökologisch, demokratisch, sozial“ for-
derten wir außerdem die Gründung von Stadt-
werken, die nicht nur auf 100 Prozent erneu-
erbare Energien setzen, sondern auch Kriterien 
der sozialen Gerechtigkeit und der Mitsprache 
für BürgerInnen berücksichtigen. Die CDU griff 
zu einem parlamentarischen Foul, weil unsere 
Kampagne so erfolgreich war: Sie verlegte den 

Abstimmungstermin vom Tag der Bundestags-
wahl ein paar Wochen nach hinten. 

So verfehlten wir das Quorum knapp. Aber 
viel erreicht haben wir trotzdem: Das Berli-
ner Öko-Stadtwerk, das wir gefordert haben, 
existiert mittlerweile und treibt den Ausbau von 
Solaranlagen auf Berlins Dächern voran. Und 
daran, dass Berlin als erstes Bundesland den 
Kohleausstieg bis 2030 gesetzlich festgeschrie-
ben hat, sind wir auch nicht ganz unschuldig.

Aktuell wird noch ein Großteil der Hamburger 
Energie in drei Steinkohlekraftwerken erzeugt. 
Wir haben die Volksinitiative ‚Tschüss Kohle‘ 
gestartet, damit ab 2025 keine Wärme und ab 
2030 auch kein Strom aus Kohle mehr produ-
ziert werden. Ein alternatives Energiekonzept 
hat der Umweltsenator bereits vorgelegt. 

Die erste Hürde zum Volksbegehren haben wir 
mit über 20.000 gesammelten Unterschriften 
genommen. Jetzt muss sich das Landespar-
lament mit dem von uns ausgearbeiteten Ge-
setzesentwurf befassen – und ihn am besten 
gleich übernehmen. 

„

„

„

„

Isabella Wach, Bürgerbegehren 
„Raus aus der Steinkohle“

Christian Hader,
„Radentscheid Bamberg“

Jens-Martin Rode, Volksbegehren 
„Neue Energie für Berlin“

Wiebke Hansen,
Volksinitiative „Tschüss Kohle“
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Frau Pinzler, gemeinsam mit Ihrer Fa-
milie haben Sie ein Jahr versucht, mög-
lichst klimafreundlich zu leben. Wie kam 
es zu diesem Experiment?
Das haben wir unseren Kindern zu verdanken. 
Unsere Tochter, sie war damals zwölf, brach-
te aus der Schule die Hausaufgabe mit: Ermit-
telt euren ökologischen Fußabdruck. Ihr Er-
gebnis hat uns alle schockiert. Wir hatten uns 
bis dahin für ziemlich umweltbewusst gehal-
ten, aber das waren wir nicht. Unser ganz nor-
males Leben sorgt für viel zu viel CO

2
-Emmis-

sionen. Die Kinder wollten es dann genauer 
wissen. Was man tun kann. Was sich grün an-
fühlt, aber Unsinn ist. Und was man wirklich 
besser machen kann.

Was genau ist der ökologische Fußab-
druck?
So ein Fußabdruck misst, welche Wirkung man 
durch seine Art zu leben auf die Umwelt und 

das Klima hat. Durch uns wurden im Jahr 42 
Tonnen CO

2
 frei, also mehr als zehn Tonnen pro 

Kopf. Das ist zwar in etwa deutscher Durch-
schnitt. Klimaverträglich wären nur etwas 
mehr als zwei Tonnen pro Person, also deutlich 
weniger. Also haben wir beschlossen, mal aus-
zuprobieren, wieviel wir sparen können.

Welche „Klimasünden“ haben Sie in Ih-
rem Alltag identifiziert?
Ich würde das weniger Sünden nennen, das 
klingt so moralinsauer. Wir hatten schlicht Ge-
wohnheiten liebgewonnen, die schlecht fürs 
Klima sind. Die waren allerdings bei jedem an-
ders. Mein Mann und ich haben schon gern 
mal ein Steak gegessen. Aber wenn man dann 
erfährt, dass Rinder enorm viel klimaschäd-
liches Methan rülpsen, lacht man erst darü-
ber. Dann denkt man nach. Und schließlich 
isst man dann statt Rindfleisch öfter mal Wild-
schwein. Das spart erstaunlich viel Klimagas. 

Bei unserer Tochter waren es andere Gewohn-
heiten, zum Beispiel ließ sie sich ganz gern mit 
dem Auto zum Ponyhof bringen. Heute fährt 
sie immer mit dem Rad – auch weil wir kein 
Auto mehr haben. Und ich bin früher schon 
mal gern privat geflogen, beispielsweise von 
Berlin nach München, einfach, weil es billiger 
war. Das würde ich heute nicht mehr tun. Denn 
Fliegen ist wirklich richtig schädlich fürs Klima.

In welchen Bereichen fiel Ihnen die Um-
stellung leicht?
Es war leicht, die Fenster besser abzudich-
ten. Es war leicht, Steckdosen zu kaufen, die 
man ausschalten kann, um so auch den Fern-
seher abends richtig vom Stromnetz abzukop-
peln und die Standby-Schaltungen zu überli-
sten. Und leicht war auch, sparsame Birnen für 
alle Lampen zu kaufen. Das alles hatten wir im-
mer wieder aufgeschoben. Aber dann kam der 
Energieberater der Verbraucherzentrale vorbei 

Wollen wir den Temperaturanstieg auf zwei Grad beschränken, müssen wir unseren 
CO2-Verbrauch reduzieren. Wie lebt es sich damit? Ist der eingelagerte Bioapfel  
klimafreundlicher als der aus Chile? Schwein oder Rind? Bahn oder Fernbus? Oder 
sind alle Mühen vergeblich, weil eine Familie gar nicht viel bewirken kann? Autorin 
und Journalistin Petra Pinzler erzählt im Interview, wie der Selbstversuch das Leben 

ihrer Familie verändert hat.

Wie der Klimaschutz ins  
Wohnzimmer kam   

Umweltinstitut München e.V. 09/20186



Lesetipp

Die Frage nach dem richtigen, fröhlichen aber umweltbewussten Leben in 
Zeiten des Klimawandels beschäftigt viele: „Wie reduzieren wir unseren öko-
logischen Fußabdruck?“ Die Familie Pinzler-Wessel hat es ein Jahr lang ver-
sucht. Ihre anregenden und mutmachenden Erlebnisse und Recherchen 
präsentieren sie in diesem Buch. Ein Weg, der für alle praktikabel ist und 
wesentlich mehr Spaß macht als Verzicht erfordert.

„Vier fürs Klima“ von Petra Pinzler und Günther Wessel. 304 S., 18 Euro, 
Droemer Verlag. ISBN 978-3-426-27732-4

und suchte im ganze Haus nach Energiefres-
sern. So einen Service kann man für ein paar 
Euro überall in Deutschland buchen. Dabei geht 
es erstmal gar nicht um Klimaschutz, sondern 
darum, Strom und damit Geld zu sparen. Tut 
man das, ist es natürlich auch gut für die Um-
welt. Da hat uns der Klimaschutz dann tatsäch-
lich auch noch um einige Euro reicher gemacht.

Wo war Ihre ganz persönliche Grenze?
Ich fi nde die Vorstellung schwer, nie mehr die 
Welt per Flugzeug erkunden zu dürfen. Nach-
dem ich gelernt hatte, dass ein Hin und Rück-
fl ug von Deutschland nach New York etwa fünf 
Tonnen CO

2
 verursacht, also mehr als dop-

pelt so viel wie das erlaubte Jahresbudget, hat 
mich das sehr schockiert. Und trotzdem möch-
te ich nicht ganz darauf verzichten, nochmal 
weit entfernte Länder zu besuchen. 
 Der Kompromiss ist für mich, diese Reisen 
nur noch selten und dafür länger zu unterneh-
men. Seit ich das beschlossen habe, ist das 
Gefühl von Verzicht verschwunden und auch 
das Fernweh. Ich bin seither nicht weit weg-
gefl ogen, aber ich könnte ja. Weil ich die Flü-
ge dann kompensiere. Das geht bei Organisa-
tionen wie atmosfair, dort spendet man Geld 
und von diesem wird dann in anderen Län-
dern genau die Menge CO

2
 eingespart, die 

durch das Fliegen frei wird. Beispielsweise, in-
dem für Bauern in Nepal umweltfreundliche 
Biogasanlagen gebaut werden und sie so zum 
Kochen nicht mehr den Wald abholzen.

Welche Bilanz ziehen Sie heute?
Klimaschutz ist wie eine gute Diät. Am An-
fang fi ndet man es ärgerlich, keine Sahnetorte 
mehr zu essen. Dann wird man leichter, kann 
sich mehr bewegen und fühlt sich besser. Aber 

man braucht Geduld mit sich und den ande-
ren. Es hat beispielsweise gedauert, bis wir 
nicht mehr automatisch zum Auto gegangen 
sind, wenn wir einkaufen wollten. Nach ein 
paar Monaten ist es ganz normal und so ma-
chen wir heute fast alle Wege mit dem Fahr-
rad, fühlen uns fi tter und haben gelernt, dass 
es gar nicht so oft regnet, wie man glaubt.

Was würden Sie denen raten, die das Ex-
periment auch machen wollen?
Lasst Euch ein bisschen Zeit! Die braucht es, 
wenn man sein Leben ein wenig anders orga-
nisieren will. Am Anfang ist es vielleicht schwer, 
nicht mehr immer automatisch das Flugobst 
aus dem Süden beim Discounter zu kaufen. 
Aber ganz ehrlich, so schlimm ist der Verzicht 
nicht. Himbeeren schmecken im Winter näm-
lich einfach nicht besonders gut. 
 Wir haben wieder gelernt, dass es schön 
ist, zeitweise auf bestimmte Lebensmittel zu 
verzichten. Dann freut man sich richtig drauf, 
beispielsweise auf die Erdbeeren im Mai. Wir 
haben so gemerkt, dass wir nicht zu Asketen 
werden müssen, um etwas für das Klima zu 
tun. Sondern, dass wir nur wieder etwas mehr 
im Einklang mit der Natur leben sollten. Und 
dass es Spaß macht, so ein Projekt gemein-
sam anzugehen. Dann kann man sich gegen-
seitig kritisieren – und loben. Immerhin haben 
wir so ein Drittel unserer Emissionen einge-
spart – in einem Jahr. Das muss uns die Bun-
desregierung erstmal nachmachen.

Jetzt mal ganz ehrlich: Ändert es global 
gesehen wirklich etwas, wenn ich weni-
ger mit dem Auto fahre? 
Natürlich werde ich durch eine Autofahrt weni-
ger die Welt nicht retten. Natürlich muss sich 

„die Politik“ verändern, sie muss mehr Geld für 
Ökobauern ausgeben und weniger für indus-
trielle Landwirtschaft. Sie muss den Flächen-
fraß bekämpfen. Sie muss die Bahntickets billi-
ger machen und das Fliegen teuer – indem sie 
beispielsweise mal anfängt, Steuern auf Kero-
sin zu erheben. Oder indem sie nicht das inter-
nationale Fliegen, sondern das Bahnfahren von 
der Mehrwertsteuer befreit. Die Liste ließe sich 
beliebig verlängern. Im Grunde geht es aber 
immer um denselben Fehler: Unser Steuersys-
tem bestraft im Moment ökologisches Verhal-
ten und belohnt Umweltzerstörung. Das ist Irr-
sinn.
 
Damit aber Politiker den Mut fi nden, dass zu 
ändern, braucht es Bürger, die sie so etwas von 
ihnen fordern. Je mehr Menschen im Privaten 
ihr Verhalten ändern und sich dann beispiels-
weise als Fußgänger oder Radfahrer darüber 
ärgern, dass in Städten so viel Platz für Autos 
gibt, desto leichter kann auch die Politik reagie-
ren. Und endlich gute Umweltpolitik machen.
 Die wäre übrigens nicht nur gut fürs Klima, 
die würde auch die Luft in München besser 
machen. Sie würde mehr Plätze für Spielplät-
ze schaffen. Und das Land davor retten, un-
ter Steingärten und Industriegebieten zu ver-
schwinden. Ein umweltfreundliches Land wäre 
auch ein menschenfreundliches.

Herzlichen Dank für das Gespräch!

INTERVIEW Joy Mann
FOTOS  Collage
  Droemer Verlag
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»Klimacamp« – Unter diesem Titel verbreitet sich europaweit seit einigen Jahren ein 
inspirierendes Veranstaltungsphänomen: Ein vielfältiges Bildungs- und Kulturpro-
gramm verbindet sich mit Protestaktivitäten gegen zentrale Treibhausgas-Emittenten 
– seien es Kohlekraftwerke, Flughäfen oder die Automobilindustrie. Auch in München 

fand Anfang September ein solches Camp statt.

Die Sonne färbt den Himmel über 
dem großen Zirkuszelt rot. Es ist 
Anfang September und der erste 

Tag des Münchner Klimacamps in Vater-
stetten, zwanzig S-Bahn-Minuten entfernt 
vom Münchner Hauptbahnhof. Auf einer 
kleinen Wiese ist hier in wenigen Tagen ein 
Zeltdorf entstanden. Eine Küche gibt es. 
Eine Bar. Sanitäranlagen sowieso. Und an 
einer Feuerstelle wird gerade Holz gesta-
pelt. In kleineren Zelten sollen in den kom-
menden Tagen zahlreiche Workshops und 
Veranstaltungen stattfi nden. In deren Fo-
kus: die Dringlichkeit von Klimaschutz und 
Klimagerechtigkeit.

„Die Klimakatastrophe ist nicht nur die 
zentrale ökologische, sondern auch die 
zentrale ethisch-politische Herausfor-
derung der Gegenwart“, erklärt Annika 
Hornbüchner aus dem Organisationskreis 
den Begriff der Klimagerechtigkeit. „Die 
Erderwärmung bedroht die Lebensgrund-
lage von Millionen, die unmittelbaren Fol-
gen davon sind Armut, Marginalisierung 
und Flucht.“ Das Camp in München soll 
ein Ort sein, an dem sich Klimabewegte 
über den Klimawandel und damit zusam-

menhängende Fragen globaler Gerechtig-
keit austauschen.

Fast ein Jahr lang haben sie auf das Camp 
hingearbeitet. Nicht wenig gab es für die 
Vorbereitungsgruppe aus fünfzehn bis 
zwanzig jungen und alten Menschen zu 
beachten: ein umfangreiches Programm 
musste auf die Beine gestellt werden, die 
Verpfl egung, Pressearbeit und natürlich die 
gesamte Logistik. Der Aufbau, das tägliche 
Kochen und auch der Abbau wird selbst-
organisiert und basisdemokratisch von den 
CampteilnehmerInnen gestemmt. 

Rund 200 Menschen – darunter auch viele 
AnwohnerInnen und Menschen aus dem 
Umland – nutzen das erste Münchner Kli-
macamp als Ort, um sich zu vernetzen, 
an Veranstaltungen teilzunehmen und ge-
meinsam in Aktion zu treten. Neben einem 
breiten Bildungsangebot mit selbstorgani-
sierten Workshops und erlebnispädago-
gischen Angeboten für Kinder, gibt es ein 
Abendprogramm mit Filmvorführungen 
und Theaterprogramm. Im Fokus der Ver-
anstaltungen steht die Verkehrswende, 
weg vom motorisierten Individualverkehr. 

Klima in Bewegung
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Mit reger Beteiligung der Teilnehmenden 
werden bei einer Podiumsdiskussion die 
Hindernisse, Potenziale und Chancen ei-
ner anders gestalteten Mobilität in Mün-
chen diskutiert.

Der vorletzte Tag des Camps ist im Pro-
gramm frei gehalten. Er fällt mit dem glo-
balen Klima-Aktionstag „Rise for Climate“ 
zusammen, zu dem auch Münchner Grup-
pen Aktionen geplant haben. Rund 100 
Menschen brechen am Morgen des Akti-
onstags vom Klimacamp in die Innenstadt 
auf. Unter dem Motto „die Straßen gehö-
ren uns“ schließt sich ein großer Teil von 
ihnen der Aktion „Ende Geländewagen“ an. 
In einem Akt zivilen Ungehorsams besetzen 
schlussendlich 300 Menschen die Münch-
ner Elisenstraße und fordern eine autofreie 
Stadt, kostenlosen öffentlichen Nahverkehr 
und den massiven Ausbau von Radwegen. 
Andere wiederum besuchen eine Kundge-
bung der Gruppe Fossil Free München, die 
sich für den Abzug von Investitionen von 
Kommunen und Banken in die fossile In-
dustrie einsetzt. 

Mit ihren Aktionen wollen viele der Teilneh-
menden der klimapolitischen Trägheit der 
herrschenden Politik eine Alternative ent-
gegensetzen. Ihnen reicht es nicht aus, 
dass die Politik auf dem Papier zwar im-
mer wieder ambitionierte Klimaziele be-
schließt, die Umsetzung im Energie- wie 
auch im Verkehrssektor aber verzögert. Mit 
den Aktionen setzen die Teilnehmenden 
ein friedliches, aber entschlossenes Zei-

chen für eine Verkehrswende und die Ab-
kehr von fossilen Energieträgern. Das erste 
Münchner Klimacamp zeigt: Auch in Mün-
chen ist die Klimagerechtigkeitsbewegung 
sehr lebendig.

    

TEXT Dr. Philip Bedall
FOTOS Klimacamp München
 Flickr / Moritz Sadowski
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PionierInnen der 
Energiewende

TEXT Christiane Kretzer
FOTOS Fotolia
 Günter Zint
 Bigi Alt
 EWS Schönau
 Eurosolar
 hans-josef-fell.de
 Bente Stachowske
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Marianne Fritzen wird 1924 im Elsass geboren. 
Nach dem Zweiten Weltkriegs geht sie nach 
Berlin, heiratet dort in zweiter Ehe den Sino-
logen und Musikwissenschaftler Joachim Frit-
zen und zieht mit ihm ins Wendland. Sie hat die 
doppelte Staatsbürgerschaft und kann deshalb 
nicht studieren, also kümmert sie sich in Lü-
chow um ihre Kinder. Sie engagiert sich in der 
Kirche und in sozialen Bereichen. Als ihr Mann 
1966 einen Lehrauftrag in Taipeh erhält zieht 
die Familie für zwei Jahre nach Taiwan. Im 
ländlichen, konservativen Lüchow ist Marianne 
Fritzen eine mehrsprachige, weltoffene, ange-
sehene Frau, die sich mit den unterschiedlichs-
ten Menschen auseinandersetzt und versteht. 

Anfang der 1970er Jahre wird bekannt, dass in 
Langendorf an der Elbe ein Atomkraftwerk ge-
baut werden soll. Lange vor Tschernobyl sind 
Marianne Fritzen die politischen und ökolo-
gischen Auswirkungen dieser Technologie be-
wusst. Sie gründet 1973 die Bürgerinitiative 
Umweltschutz Lüchow-Dannenberg mit und 
sieht sich damit plötzlich den Anfeindungen der 
örtlichen CSU und der Kirche ausgesetzt. Aber 
als bekannt wird, dass im Nachbarort Gorle-
ben eine Endlagerstätte für Atommüll entste-

hen soll, kippt die Stimmung. Das gesamte 
Wendland politisiert sich: In der „Bäuerlichen 
Notgemeinschaft“ organisieren sich Landwirte 
gegen Atomkraft, aus der von Fritzen mitbe-
gründeten „Grüne Liste Umweltschutz in Nie-
dersachsen“ wird die Anti-Atom-Partei „Die 
Grünen“, das Wendland wird zum Zentrum der 
Atomkraftgegner aus ganz Deutschland. 

Regierung und Atomlobby verstehen es, 
die Bürgerproteste öffentlich zu diffamie-
ren: „Feinde der Rechtsordnung“, „Kommu-
nistische Gesellschaftszerstörer“, „Sympa-
thisanten der Baader Meinhof Gruppe“ – der 
bunte Protest, der im Wendland unterschied-
lichste Bevölkerungsgruppen zusammen-
bringt, provoziert ein völlig unverhältnismä-
ßiges Durchgreifen der Staatsgewalt. 

Aber Marianne Fritzen mobilisiert nur noch 
mehr Widerstand: 1979 zieht der legendäre 
Gorleben-Treck mit 100.000 Demonstranten 
nach Hannover. Fritzen versammelt Geolo-
gen, Physiker und Ingenieure aus aller Welt 
und erreicht, dass sich die Regierung in ei-
ner internationalen Anhörung den wissen-
schaftlichen Argumenten der Atomkraftgeg-

ner stellt. Und als die Probebohrungen für das 
Endlager in Gorleben beginnen, besetzen die 
Atomkraftgegner 1980 das geplante Bohr-
loch 1004. Innerhalb kurzer Zeit entsteht dort 
das Hüttendorf „Republik Freies Wendland“ – 
ein visionärer, sozialer und nachhaltiger, aber 
leider temporärer autonomer Staat, der nach 
30 Tagen von der Polizei geräumt wird. Aber 
die Diskussion um die Endlagerstätten ist 
deutschlandweit entbrannt, Niedersachsens 
Ministerpräsident Ernst Albrecht gibt den Plan 
für den Entsorgungspark als „politisch nicht 
umsetzbar“ auf. 

Bis zu ihrem Tod im Jahr 2016 hat sich Ma-
rianne Fritzen für Umweltschutz und Erneuer-
bare Energien engagiert. Die siebenfache Mut-
ter saß etliche Jahre für die Grünen im Kreisrat 
von Lüchow-Dannenberg, verließ aber 2000 
die Partei, weil sie mit dem Atomkonsens der 
rot-grünen Regierung nicht einverstanden war. 
Sie glänzte zeitlebens durch Kommunikations-
stärke, Sachverstand und den respektvollen 
Umgang mit Menschen, wofür sie 2010 den 
Petra-Kelly-Preis der Heinrich-Böll-Stiftung 
erhielt. Die Annahme des Bundesverdienst-
kreuzes lehnte sie ab.

„
Die Betreiber und die Regierung haben ja 

immer gesagt, ein Castor-Behälter ist sicher, 
der kann genauso auf der grünen Wiese 

stehen. Deshalb sagen wir: Dann stellt ihn 
doch ins Regierungsgebäude.

“

Marianne Fritzen

 „Die kleine Frau mit der     
  Strickmütze“

Kein atomarer Entsorgungs-
park in Gorleben

Aktivistin und Politikerin
Name

Beruf

Bekannt als

Größte Leistung

TEXT Christiane Kretzer
FOTOS Fotolia
 Günter Zint
 Bigi Alt
 EWS Schönau
 Eurosolar
 hans-josef-fell.de
 Bente Stachowske
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Geboren 1938 in der Nähe von Bruchsal tritt 
Franz Alt bereits während des Studiums in die 
CDU ein. Der Sohn eines Maurermeisters ist 
überzeugter Katholik und überlegt, Priester zu 
werden, verliebt sich dann aber in seine spä-
tere Frau Bigi. Er studiert Politikwissenschaf-
ten, Geschichte, Philosophie und Theologie. 
Ab 1968 arbeitet er erst als Redakteur, später 
als Leiter und Moderator des politischen Ma-
gazins „Report“ für den SWR in Baden-Baden. 
In einer hochpolitischen Zeit, die noch kein 
Privatfernsehen kennt, erlangt Franz Alt mit 
seiner kritischen Berichterstattung deutsch-
landweit eine ungeheure Popularität. 1992 
wechselt er das Ressort und leitet bis 2003 
die Zukunftsredaktion des SWR.

Franz Alt ist ein umtriebiger Geist. Sein Partei-
buch hindert ihn nicht daran, die Wehrmacht 
im 2. Weltkrieg, Entscheidungen der Kirche 
oder das beginnende Wettrüsten zu kritisie-
ren. Er unterstützt öffentlich die Friedens- und 
Anti-Atomkraft-Bewegung, was in Regie-
rungskreisen und bei der ARD-Intendanz 

nicht gut ankommt: 1983 erhält er ein vorü-
bergehendes Moderationsverbot. Der Konfl ikt 
mit der Politik der CDU erreicht seinen Hö-
hepunkt 1986, als nach der Tschernobyl-Ka-
tastrophe die Regierung Kohl unbeirrt an der 
Kernenergie festhält. 

Franz Alt tritt aus der CDU aus und beginnt, an 
der „solaren Weltrevolution“ zu arbeiten: Mit 
einer dezentralen, gerecht verteilten und allen 
zugänglichen Energieversorgung, so Alt, wäre 
nicht nur das Energieproblem der Zukunft ge-
löst, auch Kriege um Ressourcen, Fluchtbewe-
gungen, soziale Ungerechtigkeit und die Zer-
störung der Natur würden als Konsequenz im 
solaren Zeitalter zu Auslaufmodellen. 

Für ihn ist die Sonne göttliche Energie, die 
die Leiden und Wunden der Welt heilen kann. 
Seine Bücher werden kontrovers diskutiert: 
„Die Sonne schickt uns keine Rechnung – 
die Energiewende ist möglich“ (1994), „Das 
Ökologische Wirtschaftswunder“ (1997) oder 
„Krieg um Öl oder Frieden durch die Sonne“ 

(2002) erscheinen in für Sachbücher unge-
wöhnlich hohen Aufl agen.

Franz Alts Motivation für sein unermüdliches 
Engagement liegt in seinem christlichen Glau-
ben begründet. Oft genug wird er als Missio-
nar und Prediger empfunden, dessen Blick auf 
die Realität durch seine „Jesusbrille“ verstellt 
ist. Und dennoch: Er trifft den Nerv der Zeit. 
Sein Buch „Der Appell des Dalai Lama an die 
Welt: Ethik ist wichtiger als Religion“ (2015) ist 
wochenlang auf Platz 1 der Bestseller-Listen, 
und von der Europäischen Kommission wird er 
– neben unzähligen anderen Auszeichnungen 
– mit dem ersten »Europäischen Solarpreis für 
Publizistik« geehrt. 

Seit über 50 Jahren, in mehr als 20 Büchern, 
unzähligen TV- und Radiobeiträgen, Vorträgen 
und Infoveranstaltungen kämpft er für seine 
Vision einer solaren Weltgesellschaft, deren 
Grundpfeiler im Respekt gegenüber der Natur 
und der Schöpfung verankert sind. Franz Alt ist 
dieses Jahr 80 Jahre alt geworden.

„
Wir verbrennen die Zukunft 
unserer Kinder. Wir führen 

einen dritten Weltkrieg gegen 
die Natur, also gegen uns selbst. 
Dieser Weltkrieg fordert mehr 
Opfer als der erste und zweite 

zusammen.
“

Franz Alt

 „Fernseh-Rebell“
Dienstältester Solarenergie-
Aktivist Deutschlands

Journalist
Name

Beruf

Bekannt als

Größte Leistung
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Scheer, geboren 1944 in Wehrheim im Tau-
nus, ist politisch unbeleckt, bis er nach dem 
Abitur beschließt, als Offi ziersanwärter zum 
Militär zu gehen. In seiner Ausbildung wird er 
mit dem Thema Atomwaffen konfrontiert: Bei 
einem Atomschlag, so das Kommando, habe 
er sich in einen Graben zu werfen und mit ei-
ner Schutzplane abzudecken. „Das ist ab-
surd!“, denkt sich Scheer und entwickelt sich 
im Lauf der folgenden Jahre zum überzeugten 
Atomwaffen- und Rüstungsgegner. 

1965 tritt er in die SPD ein, ab 1967 studiert 
er Rechts- und Politikwissenschaften in Hei-
delberg, zu dieser Zeit eine Hochburg der Stu-
dentenrevolten. Sein erstes politisches Amt 
übt er als Präsident des Studentenparlaments 
aus. Er wird SPD-Abgeordneter im Bundes-
tag und wird schließlich in den Europarat ge-
wählt, wo er sich ab 1980 in unterschied-
lichen Positionen gegen Aufrüstung, Kernkraft 
und für erneuerbare Energien einsetzt. 1986 
erscheint sein Buch „Die Befreiung von der 
Bombe. Weltfrieden, europäischer Weg und 

die Zukunft der Deutschen“. Darin skizziert 
er unter anderem technologische Alternativen 
zur Kernkraft und fordert ein globales ökolo-
gisches Solarenergie-Programm. 

Mit der Gründung von Eurosolar, der Europä-
ischen Vereinigung für Erneuerbare Energien 
1988 versammelt er Mitstreiter aus Politik, 
Wirtschaft und Zivilgesellschaft um sich, de-
nen es 1990 schließlich gelingt, im Bundestag 
das „Stromeinspeisegesetz“ durchzusetzen. 
Erstmals in der Geschichte der Bundesrepu-
blik wurden Elektrizitätsversorger verpfl ichtet, 
Strom aus regenerativen Umwandlungspro-
zessen von Dritten abzunehmen und sie dafür 
zu bezahlen. Der Aufstieg der Energiegewin-
nung aus Wasser- und Windkraft, Sonne, De-
ponie-, Klär- und Biogas beginnt. Als 2000 auf 
dieser Vorlage das „Erneuerbare Energien Ge-
setz“ verabschiedet wird ist klar: Die Energie-
wende wird kommen – trotz aller Rückschritte.

Hermann Scheer war ein anstrengender Politi-
ker. Während seiner politischen Laufbahn wird 

er belächelt oder verhöhnt als Spinner, Que-
rulant, wahlweise auch als größenwahnsinnig. 
Sein Kampf gegen die Interessen der Energie-
konzerne ist der eines David gegen Goliath, 
aber mit rund 200 Vorträgen pro Jahr, zahl-
losen Publikationen und dem unermüdlichen 
Knüpfen von Netzwerken setzt er seine Ideen 
schließlich durch. 

Mit der Reaktorkatastrophe von Tschernobyl 
1986 wächst plötzlich das Interesse an seiner 
alternativen Energiepolitik auch in der breiten 
Bevölkerung, er wird als Vordenker und Visi-
onär geehrt – unter anderem mit dem Bun-
desverdienstkreuz und dem Alternativen No-
belpreis. Hermann Scheer stirbt 2010, kurz 
nach Veröffentlichung seines letzten Buchs 
„Der energethische Imperativ“. Für ihn war 
immer klar: Energie ist ein mächtiges Instru-
ment, das das Zusammen- und Überleben auf 
diesem Planeten diktiert. Die Kernenergie hat-
te sich als zerstörerisch erwiesen. Für Scher 
war die Sonne die Zukunft. 

„
Wenn wir so weitermachen, 

dann wird der monetäre Wert 
des Menschen irgendwann 

in den Vordergrund geschoben 
und dann beginnt ein neues 

Zeitalter der Barbarei. 
Das ist unausweichlich.

“

Hermann Scheer

 „Anwalt der Sonne“
Initiator des „Erneuerbare 
Energien Gesetzes“

Politiker
Name

Beruf

Bekannt als

Größte Leistung
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Ursula und Michael Sladek, beide geboren 
1946, lernen sich schon während der Schul-
zeit kennen, heiraten und bekommen fünf Kin-
der. Michael arbeitet als Landarzt, Ursula ist 
Hausfrau und Mutter. Als nach der Reaktorka-
tastrophe in Tschernobyl 1986 die radioaktive 
Strahlung auch in ihrer Schwarzwälder Hei-
matstadt Schönau messbar ansteigt, gründen 
besorgte Eltern die Initiative „Eltern für atom-
freie Zukunft e.V.“. 

Ihr Ziel: Maßnahmen fördern, die die Atom-
kraft-Nutzung obsolet machen. Stromsparen, 
Müllvermeidung, alternative Energien – die 
Gruppe entwickelt ein immer stärkeres poli-
tisches Bewusstsein. Ihren Hauptgegner sehen 
sie im Energiewirtschaftsgesetz aus dem Jahr 
1935: Dieses Gesetz verhindert, dass Öko-
Strom in die Netze eingespeist werden kann.  

Als klar wird, dass sie auf Bundesebene nichts 
ausrichten können, beschließt die Gruppe, 
vor Ort in Schönau den Öko-Strom voranzu-
bringen. Michael Sladek wird als Stadtrat ak-
tiv, die anderen betreiben unermüdlich Öffent-
lichkeits- und Aufklärungsarbeit. Die Initiative 
gründet die Gesellschaft für dezentrale En-
ergieanlagen mbH und spätestens jetzt wird 
klar, dass der örtliche Energieversorger KWR 
(heute EnBW) mit ganzer Konzernkraft ge-

gen ihr Ökostrom-Vorhaben angehen wird. 
1990 gründen die Sladeks und ihre Mitstreiter 
die Netzkauf Schönau GbR – der Kampf der 
Schönauer um ihren Ökostrom geht mittler-
weile durch die Medien, Unterstützung für die 
„Stromrebellen“ kommt aus ganz Deutsch-
land. Schönau selbst ist politisch gespalten 
zwischen Befürwortern und Gegnern einer au-
tarken Ökostromversorgung. 

Als 1994 unter Sladeks Federführung die 
Elektrizitätswerke Schönau GmbH (EWS) 
gegründet werden, entwickelt sich ein fi lmrei-
fer Showdown, in dem die Aktivisten schließlich 
alle politischen, wirtschaftlichen und gesetz-
lichen Widerstände überwinden: Sie können 
das Stromnetz vom KWR zurückkaufen und er-
halten 1995 die Konzession für die Inbetrieb-
nahme der EWS. Haben 1997 nur knapp 2000 

Schönauer Ökostrom von den EWS bezogen, 
so sind es heute deutschlandweit 160.000 Pri-
vathaushalte und Industriebetriebe.

Die EWS sind das Produkt einer Gemeinschaft, 
die in beispielloser Weise gezeigt hat, wie aus 
einer Vision Wirklichkeit werden kann, wenn 
man sich ausdauernd, engagiert und klug da-
für einsetzt. 

Die Sladeks waren über all die Jahre das Epi-
zentrum dieser Bewegung und sie betonen 
bis heute, dass Widerstand nur wirkt, wenn 
er mit Spaß verbunden ist. Ursula Sladek hat 
die Geschäftsführung der EWS mittlerweile 
aus Altersgründen aufgegeben, eines der Sla-
dek-Kinder ist in ihre Fußstapfen getreten. Die 
EWS wird heute als Genossenschaft mit 6172 
Mitgliedern geführt. 

„
Das war ja alles so gar nicht geplant, da folgte 

ein Schritt aus den nächsten. Aber im Lauf 
des Prozesses sind viele unglaubliche Dinge 
passiert. An die denke ich immer, wenn ich 

mir etwas nicht vorstellen kann.
“

Ursula und Dr. Michael Sladek

 „Stromrebellen“
Energieautonomie der 
Stadt Schönau

Ökostrom-Unternehmer
Name

Beruf

Bekannt als

Größte Leistung
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Im unterfränkischen Hammelburg im Land-
kreis Bad Kissingen wird Hans-Josef Fell 1952 
als Sohn des CSU-Politikers Karl Fell geboren. 
Nach dem Abitur studiert er Physik und Sport-
wissenschaften und unterrichtet ab 1981 am 
Gymnasium Schweinfurt. Früh engagiert er 
sich für Umweltpolitik, wird 1990 Mitglied des 
Stadtrats von Hammelburg und tritt schließlich 
1992 den Grünen bei – sehr zum Leidwesen 
seines Vaters, dem ehemaligen CSU-Bürger-
meister der Stadt. 

Den aber überholt der Sohn berufl ich: 1996 
wird er in den Kreistag, 1998 schließlich in 
den Bundestag gewählt. Seine politische 
Agenda hat er längst formuliert – der kalte 
Krieg, Tschernobyl, die Ölkrisen und der erste 
Golfkrieg lassen für Hans-Josef Fell nur ein 
Fazit zu: fossile und atomare Energie führt 
nicht nur politisch, sondern auch wirtschaft-
lich in die Sackgasse. Er sieht in erneuer-
baren Energien, allen voran der Solarenergie, 
die Zukunft.

1998 veröffentlicht die Association for the 
Study of Peak Oil and Gas (ASPO) ihre Pro-
gnosen hinsichtlich der künftig verfügbaren 
Erdölfördermengen und skizziert die mög-
lichen drastischen Folgen der schwindenden 
Ölvorräte. Hans-Josef Fell teilt diese Einschät-

zung und fordert entsprechende Maßnahmen, 
um auf „Peak Oil“ zu reagieren. Davon will in 
Deutschland zu dieser Zeit aber niemand et-
was hören: „Erdöl gibt es noch ewig!“, lau-
tet die gängige Einschätzung. Aber der Phy-
siker beschäftigt sich bereits intensiv mit den 
technischen Aspekten alternativer Energie-
gewinnung, er arbeitet im Ausschuss für Bil-
dung, Forschung und Technikfolgenabschät-
zung und setzt eine massive Erhöhung der 
Forschungsbudgets für den Bereich erneuer-
bare Energien durch. 

Sein Know-How befähigt ihn schließlich, das 
von Hermann Scheer initiierte „Erneuerbare 
Energien Gesetz“ und damit einen Meilenstein 
in der Energiepolitik als Autor zu formulieren. 
Die Rückschläge, die die Energiewende seit 
2000 immer wieder ereilen, gehen nicht zu-
letzt auf das Konto der Atomkraft- und Erd-
öllobbyisten. Um diesen Interessen mit wis-

senschaftlichen Argumenten und nachhaltiger 
Planung zu begegnen, gründet er 2006 die 
„Energy Watch Group“. Deren Expertisen und 
Forschungsergebnisse stehen häufi g in recht 
deutlichem Widerspruch zu denen der Inter-
nationalen Energieagentur.

Hans-Josef Fell ist kein Träumer, er will tragfä-
hige, praktikable Lösungen: Seine fünfköpfi ge 
Familie lebt in einem preisgekrönten, ener-
gieautarken Holzhaus mit Grasdach, das er 
selbst mit entworfen und gebaut hat. Noch vor 
dem EEG-Gesetz hat er 1993 in seiner Hei-
matstadt durchgesetzt, dass Stromanbieter 
erneuerbare Energien einspeisen und vergü-
ten müssen. Hans-Josef Fell ist Träger des 
Bundesverdienstkreuzes, er erhielt viele Aus-
zeichnungen, darunter den Energy Globe 
Award und 2018 den mit 2,2 Millionen Euro 
dotierten Lui Che Woo Award als „Gründungs-
fi gur der Erneuerbaren-Bewegung“.

„
Es gibt keinen Grund, auch nur einen weiteren 
Dollar in fossile oder nukleare Energiegewin-
nung zu investieren. Erneuerbare Energie bie-

tet eine kostene�  ziente Stromversorgung.
“

Hans-Josef Fell

 „Peak-Oil-Prophet“
Autor des EEG-Gesetzes 
von 2000

Lehrer, Politiker
Name

Beruf

Bekannt als

Größte Leistung
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Geboren 1965 in Mannheim wächst Jochen 
Stay in bürgerlichen Verhältnissen auf. Mit 15 
Jahren tritt er in die Evangelische Jugend ein 
und trifft dort auf eine hochpolitisierte Szene: 
Es ist die Zeit des Kalten Kriegs, der Straßen-
proteste und neuer gesellschaftlicher Visionen. 

Stay beginnt, sich für politische Themen zu 
engagieren: Mit 20 Jahren kämpft er für die 
Südafrika- und Nicaragua-Solidarität, die 
führt ihn dann in die Friedensbewegung. 
Pershing-Stationierung, Wiederaufbereitungs-
anlagen, Gorleben – über die Proteste ge-
gen Atomwaffen und Wettrüsten wird er zum 
Anti-Atomkraft-Aktivist. Er studiert Germanistik 
und Politikwissenschaften, lernt dann aber sei-
ne zukünftige Frau kennen und zieht mit ihr ins 
Wendland, in die Heimat der Castor-Transporte.  

Das klassische Berufsleben ist nichts für Jo-
chen Stay. Er schreibt für die pazifi stische Zeit-
schrift „Graswurzelrevolution“ und arbeitet für 

die Umweltorganisation Robin Wood, kehrt die-
ser Welt aber bald wieder den Rücken und tut, 
was er am besten kann: Widerstand organisie-
ren. Er entwickelt ein einzigartiges Know-How 
in der Kunst, Leute zu mobilisieren und bringt 
die vielen zersplitterten Anti-Antomkraft-Grup-
pen zusammen. Aus der Initiative „X-tausend-
mal quer“ entstehen Blockadekonzepte, die zu 
den bis dato größten und langanhaltendsten 
Sitzblockade-Aktionen der Bewegung führen. 

Castor-Transporte können er und seine Mit-
streiter zwar nicht stoppen, aber die medi-
enwirksamen Bilder lösen einen breiten ge-
sellschaftlichen Diskurs rund um das Thema 
Atommüll-Endlagerung aus. Stays Form des 
zivilen Ungehorsams und dessen Erfolg ma-
chen Schule. Als die Bundesregierung 2010 
die Laufzeitverlängerung von Atomkraftwer-
ken beschließt, koordiniert die Organisation 
„.ausgestrahlt“, die Stay seit 2008 leitet, eine 
120.000-köpfi ge Menschenkette, die gegen 

den Beschluss protestiert. Der Super-GAU in 
Fukushima 2011 schließlich führt dazu, dass 
.ausgestrahlt innerhalb kürzester Zeit vier 
Großdemos mit etwa 250.000 Menschen mit 
auf die Beine stellt. Ohne diese medienwirk-
samen Massenproteste hätte es einen Aus-
stiegsbeschluss, der von allen Parteien mit-
getragen wird, wahrscheinlich nicht gegeben.

Obwohl Jochen Stay hauptberufl ich Aktivist ist, 
versteht er sein Engagement nicht als Selbst-
zweck: Ihm geht es um eine Verbesserung der 
Zustände. Er und seine Mitstreiter haben das 
Thema Atomkraft über zwei Generationen lang 
in der gesellschaftlichen Debatte gehalten, 
obwohl es zwischenzeitlich durchaus unpopu-
lär war – ein Verdienst, der unter anderem mit 
dem „Nuclear Free Future“-Award geehrt wur-
de. Mit 2022 wird seine Mission nicht enden: 
Die Suche nach geeigneten Atommüll-Endla-
gerstätten hat begonnen, das Thema Atom-
kraft ist noch lange nicht beendet.

„
Deutschland ist immer noch zweitgrößter

 Atomstromproduzent in der EU. Wenn ein guter 
Freund mir erklärt, dass er 2022 mit dem Rauchen 

aufhören will, würde ich ihn nicht beglück-
wünschen. Ich würde sagen: Na, ho� entlich

 erlebst du das noch.
“

Jochen Stay

 „Guru der Anti-Atomkraft- 
 Bewegung“

Größte und längste Sitz-
blockade-Aktion der Anti-
AKW-Bewegung

Aktivist
Name

Beruf

Bekannt als

Größte Leistung
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Er wurde als „Held von Wackersdorf“ bezeichnet. Der damalige SPD-Landrat Hans Schuierer ver-
weigerte seine Unterschrift, als die bayerische Staatsregierung Mitte der Achtzigerjahre eine Wie-
deraufbereitungsanlage (WAA) für Atommüll in seinen Landkreis in der Oberpfalz bauen wollte. 
In der Protestbewegung, der er sich anschloss, kamen kuchenbackende Landfrauen und Anti-Atom-
AktivistInnen aus ganz Deutschland zusammen. Gemeinsam errangen sie einen Sieg für die Zivilge-
sellschaft, der bis heute Strahlkraft besitzt. Hans Schuierer ist inzwischen 87 Jahre alt. Ein Anruf 

bei einem wachen Kopf, der noch immer sagt, was er denkt.  

Herr Schuierer, wie haben die Proteste 
gegen die WAA die Region um Wackers-
dorf verändert? 
Man muss sich ja fragen: Was wäre aus der 
Oberpfalz geworden, wenn die WAA gebaut 
worden wäre? Das hätte mit Sicherheit eine 
Verödung mindestens der mittleren Ober-
pfalz bedeutet. Wir haben damals schon ge-
sehen, dass die Bevölkerung fl uchtartig die 
Region verlassen hat. Heute ist der Landkreis 
Schwandorf ein Musterlandkreis. Mit Wohn- 
und Erholungswerten, die sich mit ganz Bay-
ern messen können. Mindestens! Unsere herr-
liche Seenlandschaft hier, die ist einmalig.

Bei den Menschen, die damals dabei wa-
ren, gelten Sie als Held. Wie reagieren 
jüngere Menschen auf Sie? 
Die jüngere Generation weiß leider wenig 
von der Geschichte. Aber ich gehe in Schu-
len und halte dort Vorträge, damit das nicht 
in Vergessenheit gerät. Einer meiner Leitsät-

ze lautet immer: Wackersdorf ist ein Lehrbei-
spiel dafür, was in einer Demokratie mit einem 
Rechtsstaat nicht passieren darf. Andererseits 
ist es aber auch ein Musterbeispiel, was in ei-
ner Demokratie möglich ist – durch gemein-
schaftlichen Einsatz, durch Solidarität und Zu-
sammenhalt der Bevölkerung. Nur dadurch ist 
diese Anlage verhindert worden.

Warum war der Protest so breit und ge-
schlossen?
August Lang, damaliger bayerischer Innenmi-
nister, hat gesagt: Wenn wir die WAA in der 
Oberpfalz nicht bauen können, dann können 
wir sie nirgendwo bauen. Das sagt ja eigentlich: 
Die Oberpfälzer, das sind die Gutmütigeren, die 
Dümmeren. Nur dort ist es möglich. Das hat 
die Bevölkerung natürlich aufgebracht, dass 
sie für dumm verkauft werden sollte. Wir wur-
den von vorne bis hinten angelogen, sowohl 
von der bayerischen Staatsregierung als auch 
von der Betreiberfi rma der geplanten Anlage. 

Wie sahen diese Lügen aus? 
Strauss hat gesagt, die WAA sei nicht gefähr-
licher als eine Fahrradspeichenfabrik. Als die 
Proteste dann losgingen, hat die Staatsregie-
rung ihren Einfl uss auf die Medien genutzt. 
Das Fernsehen hat nicht gezeigt, wie es wirk-
lich war. Es hat nicht die prügelnden Polizisten 
mit ihren Schlagstöcken gezeigt.

Den berüchtigten Polizeieinsatz vom 10. 
Oktober 1987 haben Sie mal als „Tot-
schlägerkommando“ bezeichnet. 
Da ist nicht mal ein Disziplinarverfahren auf-
genommen worden, obwohl Polizeihunde auf 
friedliche Demonstranten losgelassen wurden. 
Auch auf mich hat ein Polizist einen Hund ge-
hetzt. Einer jungen Frau, die friedlich mitgelau-
fen ist, wurde ein richtiger Fetzen Fleisch aus 
dem Oberschenkel rausgebissen. Anschlie-
ßend haben die Polizisten sogar noch verhin-
dert, dass das Rote Kreuz zu ihr hinkam. Solche 
Szenen bleiben einem in ewiger Erinnerung. 

Der Widerspenstige
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Die Staatsregierung hat es so dargestellt, 
als sei das brutale Vorgehen notwendig, 
weil es sich bei den Protestierenden um 
gewaltbereite „anarchistische und kom-
munistische Gruppen“ handele. 
Das waren fast alles friedliche Demonstranten. 
Einige Gewalttäter waren natürlich schon da-
bei, das muss man zugeben, die haben uns 
sehr geschadet. Die Vermummten und ihre 
Steinschleudern – wir sagen „Zwistel“ dazu.
Und Krähenfüße haben sie ausgelegt, damit die 
Reifen platzen, wenn die Polizei drüber fährt. 
Ich war, wie die meisten anderen auch, für den 
friedlichen Widerstand. Aber man muss ganz 
ehrlich zugeben: Wenn wir nur jedes Wochen-
ende friedlich demonstriert hätten, wenn wir 
überhaupt nichts gemacht hätten, dann hätten 
die uns drei oder vier Polizeibeamte zu den De-
monstrationen mitgeschickt. Dann würden wir 
heute noch um den Bauzaun rumtanzen. 

Welche Protestformen fanden Sie ge-
rechtfertigt?  
Wir haben damals gesagt: Wenn es uns mög-
lich ist, reißen wir den Bauzaun ein! Der ist 
auch immer wieder angegriffen worden, der 
Bauzaun. Eine Metallbaufi rma hat dadurch das 
ganze Jahr über ihre Beschäftigungen gehabt. 
Die Demonstranten haben riesige Löcher in 
den Zaun reingeschnitten und dann sind sie ins 
Baugelände rein, um dort Unfrieden zu stiften.

Was waren das für Demonstranten, die 
sich am Zaun zu schaffen gemacht haben?  
Da waren durchaus auch Friedliche dabei. Ich 
bin selbst mit reingegangen, als sie einmal das 
Bautor aufgesprengt haben. Aber ich habe na-
türlich keine Steine geworfen. Oder gelogen. 
Da hätten der Strauss und seine Kollegen nur 

drauf gewartet. Die wollten mich unbedingt 
meines Amts entheben. Ich hatte ein Diszipli-
narverfahren, vier Jahre lang, wegen meiner 
Aussagen gegen Strauss und seine Kollegen. 
Ich habe damals gesagt: Strauss hat offenbar 
viel gelernt bei seinen Besuchen in Chile, Süd-
afrika und anderen Militärdiktaturen. 

Der Eindruck, dass die Rechte und die 
Gesundheit der BürgerInnen nicht allzu 
viel zählen, hat sich jüngst auch bei den 
Dieselskandalen aufgedrängt. 
Man kann das natürlich nicht mit Wackersdorf 
vergleichen. Trotzdem sind diese Autoskanda-
le politische Angelegenheiten. Die Menschen 
sind akut gefährdet. Die Geldstrafen zahlen 
die Autofabrikanten doch aus der Portokas-
se. Wenn man da nur mit Geld bestrafen will, 
dann ist das völlig falsch. Da müssen die Ver-
antwortlichen in Haft genommen werden! 

Genau das fordert die bayerische Jus-
tiz für die bayerische Staatsregierung. 
Nämlich eine Beugehaft, damit sie end-
lich Maßnahmen zur Verbesserung der 
Münchner Luft trifft. 
Ja, die gehören genauso hinter Gitter! (lacht) 
Wir wissen ja, wie stark die Lobby in allen 
Bereichen ist, ob das jetzt die Pharma-, Kfz- 
oder die Waffenindustrie ist. Die Politik ist der-
maßen verwoben mit diesen – Kriminellen, 
muss man schon sagen. Da wird viel zu wenig 
durchgegriffen. Ich sehe heute so gut wie kei-
nen Unterschied zur Strauss-Ära. Söder und 
Seehofer waren Musterschüler von Strauss.

Glauben Sie, dass die Proteste am Ham-
bacher Forst ein „zweites Wackersdorf“ 
werden könnten, wie in letzter Zeit mehr-

fach zu lesen war? 
Ich kann nicht allzu viel darüber sagen, ich ver-
folge das auch nur in den Medien. Aber dass 
man heute noch Kohle als Heizmittel verwen-
det, das wäre doch überhaupt nicht notwendig! 
Man könnte ohne weiteres mit regenerativen 
Energien die Stromversorgung sicherstellen. 
Das liegt halt auch wieder an der Lobbyarbeit 
– und der Politik. Verdient hätte das Thema ei-
nen breiten bürgerlichen Protest auf alle Fälle. 

Sie haben, als sie noch im Amt waren, 
mal gesagt, Sie würden nicht zu Blocka-
den aufrufen, aber nach der Pension... 
vielleicht. Jetzt sind sie schon einige Zeit 
in Rente. 
Wenn sowas wieder passiert wie in Wack-
ersdorf, dann würde ich sofort wieder dazu 
aufrufen. Aber es gibt natürlich immer ein Pro-
blem, wenn es um die Umwelt geht oder bei 
sowas wie den Abgasskandalen. Das wirkt 
sich bayern- und bundesweit aus, deshalb ist 
es viel schwieriger, solche Demonstrationen 
zu organisieren wie damals. Weil es sich nicht 
so fokussieren lässt. Aber notwendig wäre 
es. Die Bevölkerung muss viel mehr mobili-
siert werden. Immer wieder muss sie erinnert 
werden, welche Aufgaben die heutige Gene-
ration gegenüber den künftigen Generationen 
hat. Denn was die Wissenschaftler sagen, das 
muss doch alle alarmieren. 

Herzlichen Dank für das Gespräch!

INTERVIEW Philipp Bovermann
FOTOS  Bürgerinitiative Schwandorf 
  Wackersdorf Film

Lesetipp

Aktuell läuft der Film „Wackersdorf“ in den Kinos. Regisseur Oliver 
Haffner erzählt darin die Geschichte des Protests gegen die Wiederauf-
bereitungsanlage für Atommüll (WAA) aus der Sicht von Hans Schuie-
rer, gespielt von Johannes Zeiler. An Originalschauplätzen im Landkreis 
Schwandorf gedreht, verfolgt der Film die Geburtsstunde der zivilen Wider-
standsbewegung in der BRD. Ein Plädoyer für demokratische Werte und 
Bürgerengagement, heute so aktuell wie damals.
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Die Energiewende kommt voran. Strom aus Erneuerbaren Ener-
giequellen ist gefragt. Heute beziehen über eine Million Kun-
den Ökostrom, der seinem Namen gerecht wird. Nimmt man 

diejenigen hinzu, die im guten Glauben zu Ökostrom-Angeboten ge-
wechselt sind, aber – angesichts der Komplexität der Angebote – bei 
Anbietern gelandet sind, die gleichzeitig Atom- und Kohlestrom erzeu-
gen oder damit handeln, liegt die Zahl um ein Vielfaches höher.

Nahezu jedes Unternehmen und jedes Stadtwerk vermarktet heutzu-
tage Strom als Ökostrom. Der Ökostrom-Markt hat sich in den letzten 
Jahren weiter zum Massenmarkt entwickelt. Doch wenn etwa der bezo-
gene Strom aus seit Jahrzehnten bestehenden Laufwasserkraftwerken 
stammt, hat dies keinen nachhaltigen Einfluss auf die Energiewende. 
Normaler Strom wird dann einfach zu Ökostrom umdeklariert. Wie also 
können Verbraucher_innen in Deutschland den „echten“ Ökostrom von 
vermeintlichem unterscheiden?

In Deutschland existieren verschiedene unabhängige Label als Nach-
weis für Ökostromtarife aus einhundert Prozent erneuerbaren Ener-
giequellen. Dazu zählen die Gütesiegel Grüner Strom, ok Power, ver-
schiedene TÜV-Standards oder das RECS-Zertifikat (Renewable Energy 
Certificate System). Diese Siegel treffen jedoch – mit Ausnahme des 
Grüner Strom-Siegels – in erster Linie eine Aussage über einen be-
stimmten Ökostromtarif, nicht aber über den dazugehörigen Stroman-
bieter. Ein einheitliches Siegel für Ökostromanbieter, dass zeigt in-
wieweit die Anbieter von Ökostromtarifen mit der fossil-nuklearen 
Stromindustrie verflochten sind, gibt es aktuell nicht. 

Mit dem Wechsel die Energiewende  
voranbringen

Damit der Bezug von Ökostrom die Energiewende aktiv voranbringen 
kann, ist es wichtig, dass nicht die Unternehmen davon profitieren, die 
noch immer mit Atom und Kohle wirtschaften. Für die Bewertung eines 

Mit dem Wechsel zu Ökostrom können wir die Energiewende aktiv voran-
bringen. Aber aufgepasst: Nicht jeder Ökostrom-Vertrag bietet einen neuen 
Nutzen für Umwelt und Klima. Oft profitieren gerade die Unternehmen, die 

noch immer mit Atom und Kohle wirtschaften.

Wie öko ist 
mein Strom? 
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Ökostrom-Angebots ist also als Erstes die Frage von Bedeutung, ob der 
angebotene Strom zu einhundert Prozent aus erneuerbaren Energie-
quellen stammt. An zweiter Stelle ist jedoch ebenso zu berücksichti-
gen, ob der Stromanbieter direkt eigentumsrechtlich mit einem Konzern 
verfl ochten ist, der Atom- oder Kohlekraftwerke betreibt oder mit Strom 
aus diesen Quellen handelt. Auch wenn dies nicht der Fall ist, kann eine 
Verfl echtung mit der fossil-nuklearen Stromindustrie vorliegen. 

An dritter Stelle gilt es deshalb zu prüfen, ob die Eigentümer der 
Stromerzeugungsanlagen, von denen der Anbieter Strom kauft, eigen-
tumsrechtlich mit der Atom- und Kohlewirtschaft verfl ochten sind. Zu 
guter Letzt ist auch von Bedeutung, ob auf Neuanlagen gesetzt wird und 
der Stromanbieter in den Neuanlagenbau sowie in Klimaschutzprojekte 
investiert. Denn nur so wird der Fortschritt der Energiewende gefördert.

Diese Anbieter sind empfehlenswert

Anhand dieser vier Kriterien hat die Umweltorganisation Robin Wood die 
bundesweit tätigen Ökostromanbieter unter die Lupe genommen. Die 
Ergebnisse wurden im Dezember 2016 in einem Bericht veröffentlicht 
(www.oekostrom-report.de). 

Wichtig ist, hier darauf hinzuweisen, dass auch regional zahlreiche 
Ökostrom-Anbieter tätig sind, die den oben aufgeführten Kriterien ent-
sprechen. Diese wurden jedoch – um die Datenmenge bearbeitbar zu 
halten – im Rahmen der Analyse nicht tiefergehend geprüft. Im Falle 
eines beabsichtigen Ökostrom-Wechsels ist es deshalb sicherlich loh-
nenswert, sich auch separat über die Angebote regionaler Anbieter zu 
informieren, die oftmals eine empfehlenswerte Arbeit leisten.

Sieben Anbieter werden von Robin Wood empfohlen. Diese Öko-
strom-Anbieter sind nicht direkt verfl ochten mit Kohle- oder Atomkon-
zernen, sie investieren in Erneuerbare Energien, und ihr Strom stammt 
zu einhundert Prozent aus Erneuerbaren Energien. Ein Wechsel zu die-
sen Anbietern bringt somit die Energiewende voran.

Erfüllt werden die Kriterien für guten Ökostrom von: Bürgerwerke, 
Elektrizitätswerke Schönau, Greenpeace Energy, Naturstrom, Polar-
stern sowie Ökostrom+/Solidarstrom. Das Unternehmen Lichtblick 
wird ebenfalls empfohlen – allerdings mit der kleinen Einschränkung, 
dass ein Prozent des Strommixes bei Lichtblick aus erdgasbetriebener 
Kraft-Wärme-Kopplung stammt.

Eine ökologische, klimafreundliche Energiepolitik braucht den Ausstieg 
aus den fossilen Energieträgern Kohle, Atom und Gas. Mit einem Wech-
seln hin zu gutem Ökostrom kann jeder Haushalt zur Energiewende bei-
tragen. Packen wir es an!

TEXT Ronja Heise
 Robin Wood
FOTOS unsplash / Shownen Kang
 Robin Wood

Die empfohlenen Anbieter im Überblick: 
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Es war im Jahr 1713, als der sächsische Oberberghauptmann 
Hans Carl von Carlowitz den Begriff der Nachhaltigkeit erstmalig 
im deutschen Sprachgebrauch prägte. Damals im Besonderen 

als forstwirtschaftliches Prinzip, wonach nicht mehr Holz gefällt werden 
darf, als auf Dauer und für die Zukunftsfähigkeit der Wälder nachwächst.

Die im Jahr 1983 von den Vereinten Nationen eingesetzte Brundt-
land-Kommission defi nierte in ihrem Abschlussbericht ‚Our Common 
Future‘ 1987 dauerhafte Entwicklung als einen Prozess, der die Be-
dürfnisse der Gegenwart befriedigt, ohne künftigen Generationen die 
Chancen zu nehmen, ihre eigenen Bedürfnisse befriedigen zu können. 

In einem langen und kontroversen Prozess haben sich die Vertreter von 
195 Staaten im Jahr 2015 mit der „Agenda 2030“ auf 17 Ziele für nach-
haltige Entwicklung verständigt. Darin werden die Herausforderungen für 
das Leben auf dem Planeten Erde skizziert und Maßnahmen zu deren Be-
wältigung beschrieben. Vorrangig geht es dabei um die Sicherung einer 
nachhaltigen Entwicklung auf ökonomischer, sozialer und ökologischer 
Ebene. Dies betrifft die Themen Frieden, Wasser, Ernährung, Gesundheit, 
Energie, Armutsbekämpfung, Klimawandel, Bildung und weitere.

Die Umsetzung der Ziele für nachhaltige Entwicklung erfordert große 
fi nanzielle Anstrengungen. Geld ist seit jeher Treibstoff und Schmier-
mittel der Wirtschaft. Geld bewegt, mit Geld kann man spekulieren oder 
es dafür einsetzen, etwas Nützliches, etwas Zukunftsfähiges zu unter-
stützen. In der Vergangenheit standen bei der Geldanlage ausschließ-
lich Rentabilität, Verfügbarkeit und Risikostreuung im Vordergrund. Bei 
der nachhaltigen Geldanlage, dem verantwortungsbewussten Investie-
ren oder auch ethisch-ökologisches Investment geht es zusätzlich um 
die Themen Ethik, Ökologie und soziale Belange. Es wird die Sinnfra-
ge gestellt: Was passiert mit meinem Geld – und was passiert nicht mit 
meinem Geld? 

Nachhaltige Anlagen sind ein Nischenprodukt

Die nachhaltigen Geldanlagen in Deutschland umfassen derzeit ein Ge-
samtvolumen von drei Prozent; befi nden sich also eher noch in der Ni-
sche. Treiber der nachhaltigen Geldanlagen sind momentan vor allem 
institutionelle Investoren, wie Pensionskassen, Versicherungen und we-
niger die privaten Investoren. Doch auch Privatanleger*in können viel zu 
einer nachhaltigen Zukunft beitragen, wenn sie ihre Gelder in sinnvolle 

Divestment als Strategie gegen den Klimawandel

Nachhaltige Geldanlagen
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Geldanlagen investieren. So sind es immerhin 1,4 Billionen Euro, die 
private Haushalte derzeit auf Tagesgeld- oder Girokonten parken. Es ist 
also noch viel Luft nach oben für sinnvolles Investieren.

Das Angebot dafür ist mittlerweile sehr vielfältig und reicht vom grünen 
Tagesgeldkonto über Aktien, Investmentfonds und Vermögensverwal-
tungen, unternehmerische Beteiligungen und Direktinvestments, Mikro-
fi nanz und Genossenschaften bis hin zu grünen Versicherungen. Doch 
wie vorgehen? Zunächst ist es sinnvoll, sich mit den eigenen Zielen und 
Wünschen auseinanderzusetzen. Wofür soll das investierte Geld später 
verwendet werden: Ist es für das Alter und die Vorsorge gedacht, als Ei-
genkapital für eine Immobilie, als Liquiditätsreserve, für die Ausbildung 
der Kinder? Je konkreter der Sinn, die Ziele und der Anlagehorizont be-
nannt werden kann, desto besser. 

Raus aus fossilen Energien

Jede/r sollte sich fragen, was mit der Geldanlage unterstützt werden 
soll – und was nicht. Hier kommt das sogenannte „Divestment“ ins 
Spiel. Das bedeutet, dass unethische Geldanlagen wie Aktien, Anleihen 
oder Investmentfonds abgestoßen oder gleich vermieden werden, die 
unsere Zukunft gefährden, wie etwa durch das Verbrennen von Kohle. 

Nichtregierungsorganisationen wie FossilFree oder 350.org fordern 
den Ausstieg aus fossilen Brennstoffen und den Umbau der Energie-
gewinnung hin zu 100 Prozent Erneuerbaren Energien. Das bedeutet 
also den Ausschluss von Firmen, die mit fossilen Brennstoffen Ihr Geld 
verdienen und die Investition in Firmen aus dem Bereich der erneuer-
baren Energien.

Grünes, ethisch-ökologisches Investment ist natürlich noch keine Ga-
rantie für den wirtschaftlichen Erfolg. Viele erinnern sich noch leidlich 
an die Insolvenzen von Prokon oder German Pellets, wo sehr viele Anle-
ger einen Großteil Ihres Vermögens investiert haben und schlussendlich 
enorme Verluste erleiden mussten. Das bedeutet für die Praxis, mög-
lichst viele Bausteine in das Anlage- und Vorsorgekonzept einzubauen, 
um damit dementsprechende Risiken zu streuen, ohne auf Rendite ver-
zichten zu müssen. 

Ein ganz entscheidender Punkt bei der Produktauswahl: Jede/r sollte 
nur in Dinge investieren, die er/sie auch versteht. Es gibt viele Anlage-
produkte, die zum einen nicht transparent sind oder bei denen schon 
auf den ersten oder vielleicht zweiten Blick erkennbar ist, dass es sich 
entweder um Greenwashing handelt oder dass das Anlagekonzept nicht 
funktionieren kann. 

Auf den Seiten des Dachverbandes Forum Nachhaltige Geldanlagen 
(FNG) können zu vielen Investmentfonds Nachhaltigkeitsprofi le abge-
rufen werden, die in komprimierter Form Informationen über das In-
vestment bieten. Ebenfalls eine gute Datenbank bieten die Seiten des 
Sustainable Business Instituts. Was viele nicht wissen: Abseits der 
bekannten Banken und Finanzdienstleister gibt es viele freie Bera-
ter*innen, die sich auf die nachhaltige Finanz- und Vermögensplanung 
spezialisiert haben. Diese entwickeln ganz individuell passende Anlage- 
und Absicherungskonzepte. Die Bildungsinitiative Geld mit Sinn e.V. aus 
München informiert ebenfalls zum Thema. 

Die Beschäftigung mit den eigenen Finanzen und die Investition in wirk-
lich nachhaltige Geldanlagen ist ein großer Schritt für die nachhaltige 
Entwicklung. Und neben der fi nanziellen Rendite gibt es das gute Ge-
fühl, mit dem eigenen Geld dazu beizutragen. 

TEXT Thomas Grimm
 Fossil Free München
FOTOS Rainforest Action Network
 Unsplash / Fabian Blank

Weitere Informationen

Ökofi nanz-21 e.V.  www.oekofi nanz-21.de
Ecoreporter  www.ecoreporter.de
Geld mit Sinn e.V.  www.geldmitsinn.de
Forum Nachhaltige Geldanlagen (FNG)  www.forum-ng.org
Sustainable Business Institut  www.nachhaltiges-investment.org
Fossil Free  gofossilfree.org/de
350.org  350.org/de

Weitere Informationen
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Dienstag, 9. Oktober
 Auftakt des 12. Münchner Klima-
herbst: Energie für die Wende, 19-21 Uhr, 
Alter Rathaussaal, Marienplatz 15
Mittwoch, 10. Oktober
 Wie nachhaltig sind unsere Geldan-
lagen? In die Zukunft investieren: Geld und 
Klima, 19-22 Uhr, KHG an der LMU, Großer 
Saal, Leopoldstr. 11
Donnerstag, 11. Oktober
 Energie speichern hilft Energie wen-
den! 17-19 Uhr, Am Bay-
erischen Zentrum für 
Angewandte Energiefor-
schung, Walther-Meiß-
ner-Str. 6
 Strom, Wärme 
und Verkehr zusam-
men denken? Wie Sek-
torkopplung die Ener-
giewende voranbringen 
kann, 19-20:30 Uhr, 
BayernForum der Friedrich-Ebert-Stiftung,  
Herzog-Wilhelm-Str. 1
Samstag, 13. Oktober
 Elektrisch in die Zukunft? Klima-
herbst-Aktionstag „Elektromobilität“ am Öko-
logischen Bildungszentrum (ÖBZ), 11-17 Uhr, 
Englschalkinger Str. 166
Sonntag, 14. Oktober
 Nur mal kurz die Welt retten: 
Energie und Emissionen, 10-17 Uhr, Ökolo-
gisches Bildungszentrum (ÖBZ), Englschal-
kinger Str. 166
 Klima Dult 2018: 11-18 Uhr, Alte Kon-
gressshalle, Theresienhöhe 14
Montag, 15. Oktober
 Zukunft Elektro-Mobil: Infoabend, 
17-19:15 Uhr, Bauzentrum München, 
Willy-Brandt-Allee 10
 Vom Acker bis zum Teller: Die Bi-
lanz zum Sonntagsbraten, 18-19:30 Uhr, Bil-
dungszentrum Einstein 28, Vortragssaal 1
Dienstag, 16. Oktober
 Ende Gelände 2018: Mit zivilem Unge-
horsam gegen die Rohdung des Hambacher 
Forstes, 19-20:30 Uhr, münchner zukunfts-
salon, Waltherstr. 29, RGB II. Stock

Mittwoch, 17. Oktober
 Strom erzeugen auf dem eigenen Bal-
kon: Ein weiterer Schritt zur Energiewende, 
18:30-19:30 Uhr, Ökologisches Bildungszen-
trum (ÖBZ), Englschalkinger Str. 166
 Klimaschutz durch direkte Demokra-
tie: Eine Anleitung zum erfolgreichen Bürger-
begehren, 19-21 Uhr, münchner zukunfts-
salon, Waltherstr. 29, RGB II. Stock
Donnerstag, 18. Oktober
 Netzwerk-Treffen Bildung für nach-

haltige Entwicklung – Energie 
für den Wandel:  Wie können 
wir Menschen für Zukunftsfähig-
keit begeistern? 17-20 Uhr, Öko-
logisches Bildungszentrum (ÖBZ), 
Englschalkinger Str. 166
 Ende der Energiewende? 
Mit Kraft und Energie in eine neue 
Richtung, 19-21 Uhr, Impact Hub, 
Gotzinger Str. 8
Freitag, 19. Oktober

 Doch (k)ein Ende in Sicht? Peak Oil, 
Fracking und die Zukunft der Mobilität, 
19:30-21 Uhr, Evangelische Stadtakademie 
München, Herzog-Wilhelm-Str. 24 
Samstag, 20. Oktober
 Energie tanken mit politschen Im-
pulsen am Rande von München, Rundweg 
mit fünf Stationen an Orte des Energiewan-
dels, 11-17 Uhr, Treffpunkt: Oberföhring, Hal-
testelle St. Emmeram, Tram 16 
 Montag, 22. Oktober
 Garchinger Atomreaktor – Zur Ab-
rüstung verpfl ichtet: Vortrag über „hal-
be Atomausstiege“ und Forschungsreaktoren, 
19-23 Uhr, münchner zukunftssalon, Walther-
str. 29, RGB II. Stock
Dienstag, 23. Oktober
 Energiewende und Abkehr von fos-
silen Rohstoffen: Welchen Beitrag kann die 
Künstliche Photosynthese leisten? 18-19:30 
Uhr, acatech Forum – Innovation und Technik, 
Karolinenplatz 4 
 Energienutzungsplan für München: 
Das Planungsinstrument zur nachhaltigen 
Energieversorgung? 19-21 Uhr, Bildungszen-
trum Einstein, Vortragssaal 2, Einsteinstr. 28 

Mittwoch, 24. Oktober
 Wieviel Energie steckt in meinem Es-
sen? Der neue Münchner Ernährungsrat 
stellt sich vor, 19-21 Uhr, Pädagogisches 
Institut, Herrnstr. 19 
 Furusato – Wunde Heimat: Dokumen-
tarfi lm, 19-21:15 Uhr, Monopol-Kino Mün-
chen, Schleißheimer Str. 127
 Viele Wege führen zu weniger Ener-
gieverbrauch! Was ist deine Möglichkeit 
und wie können wir mehr Leute begeistern 
mitzumachen?! 19-21 Uhr, Anstiftung, Dai-
serstraße 15
Donnerstag, 25. Oktober
 „Wir müssen an das Auto in unserem 
Kopf ran“ 19-21 Uhr, münchner zukunfts-
salon Waltherstr. 29, RGB, II. Stock
Montag, 29. Oktober
 Vor Katowice: Wie steht’s um die Kli-
mapolitik? 19-21 Uhr, GLS-Bank, Bruder-
str. 5a
Dienstag, 30. Oktober
 The Earth Overshoot Day: „Der Tag, an 
dem es der Erde zu viel wird“, 19-21 Uhr, In-
ternationales Begegnungszentrum, Ama-
lienstraße 38
Mittwoch, 31. Oktober
 Die Stadt der Zukunft: Soziale Innova-
tionen in der Stadtentwicklung, 18-19:30 Uhr, 
Gasteig

Infos
Alle Termine auf www.klimaherbst.de 
und im offi ziellen Programmheft zum 
Münchner Klimaherbst 2017

Klimaherbst–Termine
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Di., 9. Oktober – Do., 1. November 2018
Münchner Klimaherbst
Unter dem Motto „Energie für die 
Wende“ informiert der Münchner Klima-
herbst mit hunderten Ausstellungen, Fil-
men, Exkursionen, Vorträgen und Diskus-
sionen über die Themen Klimawandel und 
Klimaschutz. Initiiert im Jahr 2007 von 
einem Team der Münchner Volkshochschu-
le hat sich der Münchner Klimaherbst zu 
einer der wichtigsten Veranstaltungsplatt-
formen für Nachhaltigkeitsthemen in Mün-
chen entwickelt. Ziel ist es, möglichst viele 
Bürgerinnen und Bürger Münchens, Jung 
wie Alt, für das Thema Klimaschutz zu 
sensibilisieren.

www.klimaherbst.de

Mi., 17. Oktober 2018
Klimagerechtigkeit in Bewegung   
Aktuell spitzt sich die Diskussion um Kli-
maschutz und Kohleausstieg zu. Neue 
wissenschaftliche Erkenntnisse zeigen: 
Die Einhaltung der 1,5 Grad-Grenze ist 
für viele Menschen lebensnotwendig und 
das dafür verbleibende CO

2
-Budget so gut 

wie aufgebraucht. Ein schneller Kohleaus-
stieg ist unumgänglich, gleichzeitig vertei-
digt die fossile Industrie ihre Pfründe. Doch 
eine wachsende Klimabewegung kämpft 
für globale Gerechtigkeit. Ein Vortrag von 
Franziska Buch, Energiereferentin beim 
Umweltinstitut, im Rahmen des Münchner 
Klimaherbstes.

www.umweltinstitut.org

Termine
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